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ferne Verwandten, die beiden Gräfinnen, im Dienholdschen̂Gack'
-Hof einzuguartiren. Am Helligen Abend hatten die beiden Do
wobnt̂ w^ '^? ^^ ^ ier im H-ause des Oberstleutnants bewe-wohnt waren dann gegen 10  Uhr ins Hotel surürfnf>f»F,rf S1

■̂lch darauf zur Ruhe gegangen . Ebenfalls im Dienholdsckieu
iGasthofe wohnte der aus Hannover gebürt ge Student ! i S
-H°ns Gähde, der in Berlin juristischen Studftn oblieg uM ? ^
>iml zweiten Examen befindet. Dieser junge Mann war -n^ R?
suche seiner Großmutter, der in Dresden-Neustadt f e’

;Geheimräthm Gähde, eingetrossen und wurde da das^ an^ d^
Ĝroßmuttr ebenfalls überfüllt war, bei Dieubold unte5edk £

i®« .22 Jahre alte Student hatte imHause l? 2ft f
den heiligen Abend verbracht und sich dann gcĝn ^/m

Uhr ins Hotel zurückoegeben. Getrunken batte er n?dus * *
^ Studiosus ist Abstinenzler. Sein Zimmer lag uLtttel ar
neben denjenigen der Gräfinnen Götzen, die ein gemein ameS^chla ẑ-immer öenû en. 11m bie vierte M ôrcienstnn̂s hrr+t

furchtbares Gepolter und Gekrache die Gattch des
i aus dem Schlafe gestört. Die Frau weckte ihren M^ n
l«nd dieser eckte, mchts Gutes ahnend, fast unbelleidet in u
Ivette Stockwerk des Hotels. Hier bot sich ihm ein furLarn«
!Bild. Die ln das Schlafzimmer der Gräfinnen führende Thür
Hand offen, die Dhurfullung war zertrümmert und die vor der
'jAr ” **!* Ichw^ lmmer stehende Waschkommode zur Seite ae-
-schleudert. Aus dem Schlafzimmer ertönten Hülferufe und als
iDienhold ern Streichholz anzündete, sah er, daß ein Mann im
iNachtgewande auf einer der Gräfinnen kniete, während dst aw
!^ re vor AnK und Schrecken bereits bewußtlos geworden wa^D̂erMann , es war der Student G. batte ein n
!^ r Faust und hatte seinem Opfer 'bereits dreî Ssiche beiae"
>bracht, >als der Hotelier sich von hinten auf den Studenten d-r
Plötzlich von Tobsucht befallen war, warf. Nun begann ein Mu
gen auf Leben und Tod. Der Wahnsinnige hatte den Hotelb» ,
Her m,t furchtbarer Gewalt oni Genick gefaßt und schstifte ckn
^Lenster um ihn auf die Straße zu schleuL Verzweifelt
wehrte sich der Hotelier, und noch gerade zu rechter Reit erftf,W
feine Gattin mit dem Oberkellner. Dienhold war schon aus do8
äußerste erschöpft, seine Hand blutete, denn im Kampfe hatte der
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^farbige Ausstattung, sowst E geschmackvolle, jetzt
Künstlern stellen den Torfbarb "on ersten
serer humoristisch en Zeiffchxiften vorderste Reihe uw-
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. o®'« W’tfnnfcctorE ' senbahnzug dürfte wohl, wie der N ck"
westn stî Ech A' De-ember geschrieben wird,̂ nicht
Co " m ^ "gestellter der „Canadian Pacific Railroad
haftet 7n7ê Wrf °br einiger Zeit in Newylrk v^
Tntleii-s - ^ Anschuldigung, sich ungehöriger Weise 1500
Dollars angeeignet zu haben! er wurde einige Wochen m Ge
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den 25 ' ®a§feI&e beginnt am 1. Januar 1904
erfreuten sich an bem̂ ^ n̂ A’ 3^ “n̂ ere  Großväter
Volksblattes. Staatsickw und ans begründeten

üsääs *£sr&

« »an«. Gan-«di. a»< d» « . .»aLa °f»^ °"
E,l °,,, -bl,ag"L27t^
Neumhrstag Born,. 10 u. Abends8 Uhr: Predigt.

D. utsrs, « PredigerI . Schmeißer.
Donnerstag. 31 D»'' lf -c' r. ligiöse Gem-inde).

Nathhauses. ' ^ Str ^ S.rA '" ^ ^ 'saale
D°r Zutritt ist für Jedermann

SJmtrtfbnHfrf.» ß - drcd-g-r Welker, BülowstraßeLT8l****»«•««-JSSSBfV».-««..
—5  ÄSÄÄ« a

Fri4flTr r1; , . t1 rankfurterstrasse3. 1
l riday, Circumclsion of ous Lord First Fol Ran m ...

second Cel. 11; Eron.soog and Litany 6 a“d
W«d y’/ S T *.1’ at a30:  n and 5 7 •

H " Even’song' &̂ Litajf/e . 8'30 : Mattins and «econd Cel.
Chaplam: Lev. E. J. Treble, Kaiser Friedrich King 36

Katholische Kirche-

S!;,;ur 51*»'iü V“« r&waftts
-b-N,7 alk « E »f MngHwl >"

Samstag4 Uhr Salve. * J '
®«7ihnft eit r »r Beichte ist am 81. Dez. u 2. Jan. Nachm4- 7 »

8 Uhr am 1. Ja n, von Morgens630 Uhr an ^ ^ n“4

1-  Sorte Weitzbrod per Laib 4 « Pfg ..
Gemischtes Brod „ „ 88 °
Schwarzbrod (lang) „ „ z«
Schwarzbrod ( rund ) „ 85 „

Confect u . Küche,,mehl » Pfd . 17 Pfg.

5svcl. Wenzel,
10 Ludwigstraße  10 . • 1877

99
ff

Silkerwaareii iü Uurea
kaufen Sie sehr billig im__ - - - IUI

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Langgasse 3, I. S« e Be , der  » arktst,ras„ . ^

/



1903
Nr. 304.

jfrU £ gjkftg Unterhaltungsbeilage des~TWiesbadener 6enerut . Hnzelger .-jf

( •̂ * Beilage) _ Donnerstag,  oen 31. Dezember

Fortsetzung.

EZ üsr rotks kok.
Rriminai -Roman von ti da1be rt Reinold.

Ia? "usgestreckt da, der Unterkörper fast
bedeckt, wahrend der Oberkörper auf dem Moorland

^ ^ brson lag auf Brust und Gesicht, sie mußte im
Dunkeln des Abends vom Wege abgeglitten und in das sumpfige

^ m ihrer Angst halten sich dann ihre Häu-
de an den Ufervand gekrallt und es war ihr wirklich geglückt, den

nicht^möglicĥ war 'E ^eraufzubnngen . daß ein neues Hinabsinken
Vielleicht, daß sie ohnmächtig liegen geblieben, daß sie nichttodt, sondern nur erstarrt war . J

fernen 0̂11 Irrsinnigen von der Daliegenden zu ent

"^ L5N> ^ bt, todt , — seht Nr es , — naß und hu, wie kalt,
- das Moorgeipensthat sie hinabziehen wollen ., und als sie sich
wehrte , hat es sie todtgeschlagen."

Plötzlich sprang der Bettel -Jakob auf.
• i ?$ te er>, "V#  dt sie mein, nun kann der Jäger tis

1110)1 mehr küssen und Herzen und der Steffen sie nicht heirachen,
- letzt wird ste begraben , wie meine arme Mutter und ihr guter
so"ter, und ich kann sie besuchen und mit ihr plaudern so viel
ich will. Niemand verbietet es mehr dem Jakob , zu seinem Lieb
chen zu gehen.

Die Knechte und Mägde sahen, fast starr und stumm vor
&(tyczdf mef )r <tuf b-ü£ ffltfanxo (̂ ^bô xtxt  be § Airrl innigen ais
aur den leblosen Körper , von welchem er soeben abgelassen hatte.

„Jakob sei ruhig ", begütigte diesen ein Knecht, „und nun
rasch, nehmen wir sie aus und tragen sie in den Hof."

„Ja , nehmet sie nur auf, sie ist und bleibt doch todt" , mur¬
melte Jakob - todt wie meine Mutter , die auch hier so lag. als
sie aus dem See gezogen war ."

Die! Knechte wollten den Körper aufnehmen , voll Schreck
zogen ste die Hände zurück, denn erst jetzt gewahrten sie, daß die
vorgestreckten Arme und das Kopfhäirbchen aanz mit Blut über-
strömt waren . Die Leute faßten sich indes , und zwei beherzte
Knechte hoben sie empor , unter Jammer - und Angstgeschrei der
Mägde erkannte man , daß der Bettel -Jakob recht gehabt , - in
dem mit Blut und Schlamm bedeckten Gesicht erkannte man die
lieblichen Züge der seit dem Morgen verschwundenen Martha.
Der Körper der Unglücklichenwar völlig erstarrt ; selbst die un-
wissenden Knechte fühlten es, sie ttugen eine Tobte!

Der traurige Zug setzte sich in Bewegung , aus halbem Weg
zum Hof kam ihnen der Hosbauer entgegen.

Die zweite mitgenommene Leuchte war ebenfalls verlöscht,
— nichts war deutlich zu sehen, als die Gruppe dunkler Schatten
welche die beiden Träger mit der Leiche begleiteten.

„Was ist geschehen, doch kein Unglück?" fragte der Bauer
seine Stimme klang hart und kalt wie gewöhnlich.

»Ein furchtbares !" riefen zttternde und weinende Stimmen.
— „Eure Mwrcha lag todt am Moorsee , wie es der Bettel -Jakob
vorher geahnt hat ."

„Todt ? rief des Bauern Stimme , und auch sie schien zu
»ittern , . rst sie wirklich todt ?"

Nachdruck verboten, i

. "r®’e d * dfycm ganz erstarrt ", bestätigte einer der Träger,
nnlw rT »ertrunken ist sie nicht, die hat jemand er.
ÄS ' jS ? ? mt^ kopf ist emgeschlagen. als wir sie aufnahmen.lag sie mit dem Gesicht aus der Erde ."

seid alle miteinander toll", braiiste Hartviaun aus.
„wer lollte denn das Mädchen erschlagen haben ?"

Dann drängte er zum Ausschreiten , um rascher auf den frof
SU gelangen.

Man brachte die Martha >n die Stube , hier wurde ein La-
ger zurecht gemacht, — die Tobte befand sich in einem schreckli»
c?e" T UeSeT  und über mit schwarzem Moorschlamm
usid Blut bedeckt, ward sie erst deutlich erkenntlich, als man chr
Gesicht abtonsch.

Sie lag wie schlummernd da, nur ein scharf ausgeprägter
Schmerzenszug schien um den Mund zu zucken, ihre Augen wa-ren geschlossen.

Der Bauer fühlte nach ihrer Stirn , nach ihrem ŝ uls : ja
das alles war vergeblich, das Leben war längst entflohen.

„Laßt sie nur ruhig liegen und einer von Euch reite rasch zur
Stadt , den Arzt zu holen, ein anderer kann ins Tors gehen und
einstweilen den Barbier mitbringen , damit der untersucht ob
noch Leben vorhanden und Hilfe möglich" , befahl Hartmann.

Seim« Anordnung wurde befolgt, einige Minuten später
ritt im raschen Trabe ein Knecht vom Hofe zur Stadt , um den
Arzt zu holen, eine Wseile später befand sich der Varbier des
Dorfes an dem Lager des unglücklichen Mädchens.

Der Mann , welcher das schöne Kind von klein aus gekannt
hatte , war fast sprachlos vor Schreck, er mutzte erst zu sich
kommen, bevor er das Mädchen untersuchte, die Kopfwunde be¬
sichtigte.

Er konnte nur den Tod konstatiren . Mes war vergebens,
er überließ , schaudernd sich von der, auch seiner Meinung nach
Erschlagenen abwendend , die nähere Untersuchung dem Stadt»
arzt.

Dieser ließ lange ans sich warten , endlich, es war berekkS
nach Mitternacht , hörte man das Rasseln eines Wagens , den
Hufschlag der Pferde.

Nicht mir der Arzt , zwei Gerichtsbeamte erschienen mtt
ihm. Der KUecht hatte dem Arzt genau erzählt , wie sie das
Mädchen gefunden : er hatte seinen Verdacht ausgesprochen,
wahrscheinlich sei die Martha ermordet worden.

Die Untersuchung ergab , daß die Unglückliche durch einen
Schlag aus den Hinterkopf , der unbedingt tödlich gewesen, von
remder Hand ermordet worden sei, da die Vermuthung völlig
ausgeschlossen blieb, sich selbst diese Verletzung zugezogen haben
zu können, oder ans einen Stein oder dergleichen gefallen zu
ein. Gegen letztere Annahme sprach auch die Erklärung der

Knechte, wie sie die Leiche Munden : dieselbe hatte nicht etwa
ans dem Rücken, sondern vornüber gebeugt gelegen, halb im Mo¬
rast und Schilf , die Hände wie aus dem Wasser klimmend, m
die Moorerde gekrampst. Wirklich waren die Hände der Leiche
gekrümmt und voll schwarzer Erde , die eine derselben hiüt noch
ein abgerissenes Gesträuch. ^ -
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mec war der Thäter ?" das war nun dre nächste Frage,
welche die Gerichtsbeamten zu stellen hatten , " die Spur des
abscheulichen Mörders zu entdecken, war chre Aufgabe.

Ein Kreuzverhör aller , welche zum rothen Hof S^ rtem
wurde vorgenommen und dies ergab , daß die Mägde und auch
die Knechte mehr wuchten, als der Hosbauer selbst glauben

^ ^Sie wußten , dach der junge Mrster und die arme Martha
sich gut gewesen seien, und gewiß eingluckliches Paar geworden
wärem wenn der Stessen aus Langfeld nicht um das Mädchen
gefreit und dieses auch eingewilligt hätte ; - sie wuchten dach
Hartmann den Förster kürzlich obgöwiesen - ße wem en, die
Martha habe aber den Förster wohl lieber gchabt , sie habe
bereut den Stessen Hoffnung gemacht zu haben , und se« wohl
gar heute îm Walde gewesen, um sich mit dem Mn-gen Jager

^ ^ Der ^ Hofbauer bestätigte im vollsten Umfange diese Aus-
iaaen welche als Gerüchte unter den Domestiken durch aller
Mund quwn,  und diese Mitthellungen bildeten für die Justiz
schon genügende Anhaltspunkte , um die Fährte zu suchen, wo
der mulhrnvtzliche Mörder zu finden ser. . ^ c .

Der Verdacht lenkte sich aus den Förster, " , Mord, m
blinder Leidenschaft, in rasender Eiter,ucht «»llbraZ . gehört
nicht zu den Unmöglichkeiten, und auf einen solchen schloß man.

Aber alle kannten den jungen Mann . Mochteer  raschen
Temperamentes sein, mochte ihn die vermeintliche Untreue des
Mädchens tief empört haben , aber darum an demstlben scho
Kinde das er geliebt , und gewiß innig geliebt Hatte, zum Mpr
der werden ? - In wahrhaft teuflischer Bosheit der Arglo,en
an dem unheinllichen Moorsee auflauern sie h^ bstochen >n das
Wasser , und als dies nicht gelang als die m Todesangst Wim
mernde sich -aus dem düstern , nassen Wassergrabe zu retten sucht,
und ihre Hände das User erreichen, chr in dem Augenblick, wo
ste emporlUmmt . den Schädel einschlagen? - Das 'mdso  ent¬
setzliche Schanderthaten , welche von dem sungen, gänzlich unbe
scholtenen Manne unmöglich vollbracht sein tonnen.

Und doch, - welche Labyrinthe von menschlichen Verrrrun-
gen und Scheußlichkeiten findet man nicht m Äriminal - llkten.

Die Morgensonne warf ihre ersten Strahlen über die erwa¬
chende Erde ; die Waldbänme schüttelten wie aus langem .̂raum
sich emporreckend, ihre grünen Häupter und unzählige Tropfen,
welche der lGewitterregen zurückgelassen hatte , stoben, Sonnen^
funken- gleich, im Strahl des Morgenrothes von Blattern und

^ Sto-cfo war es im Förster -Hause leblos still, — der alte Förster
weilte in Hannover und wurde erst heute zurückerwartet , — der
junge war erst gegen 11 Uhr nach Hause gesommen. Er hatte
dem Burschen hastig befohlen die Thür zu schließen, sein gan¬
zes Wesen war so sonderbar gewesen, er hörte nicht einmal da¬
raus , daß der Bursche erzählte , im Dorfe oder auf dem rothen
Hofe müsse etwas Besonderes vorgesallen sein, em reitender
Bote sei vor etwa einer halben Stunde beim Forsterhause im
schärfsten Trabe vorbei zur Stadt geritten.

Als eine Stunde später der Wagen , welcher den Arzt und
die Gerichtsherren nach dem rothen Hose brachte, am Jorster-
hause vorbeisuhr , war hier alles tobt und still ; nur der alte
Dachshund , der treue Hüter des Hauses , schlug im knurrenden
Ton an , als wollte er zeigen, daß sein aufmerksames Ohr wache.

Der Bursche schlief in einer Wandbettslelle auf der Hinter-
diele nur eine dünne Steinwand trennte ihn vom Schlafzimmer
des jungen Försters . Er hörte diesen noch lange rumoren , er
glaubte , ihn auch seufzen zu hören , dann wurde em
net und zugeschlagen, endlich war alles still und der Schlaf hatte

^ Ein ^ laute Stimm « weckte den Burschen ; als er die Augen
ausschlug, war es heller , lichter Morgen , die Sonne blitzte ms
Fenster hinein.

Der junge Förster war schon völlig angerleidet . ,
„Rasch, sich aus , - es ist fünf Uhr . - Du hast die Zeit ver¬

schlafen", rief der Förster , - „ich -will das Revier abgehen, um
sieben Uhr bin ich zurück." .

Es kam dem Burschen vor , als sehe sem innger Herr krank und
bleich- aus , -als schien er unruhig , verwirrt zu sem.

Rasch war er vom Lager auf, einige Minuten spater stand er
schon angezogen da. . , ..

„Während ich fort bin " befahl er , „Putze die Buchse, die ich
gestern Abend gebrauchte, sie ist naß geworden , der Hahn muß
losaeschroden werden , ein Schuß ist ni »/t darin.

Er schob den Thürriegel aus und ging langsamen Schrittes
in den Wald, aus dem erquickenderM -orgenduft Hm entgegen-

stromte .^ mochte,, seit dem Fortgänge des Försters ver¬

flossen sein, - der Jägerbursche hotte in der ^Schlafstube cllles
geordnet , er war jetzt damit beschästigt die Buchse L» remigen.

Da schlug das Geräusch von Hustritten , von Raderknarren
an sein Ohr ; — vor dem Forschause hielt ein Wagen . Drei Her¬
ren saßen aus demselben, die jetzt rasch abstiegen und ms Haus

der Förster zu Hause ?" fragte einer der drei Herren,
ein älterer Mann mit grauem Haar und ernstem Gesicht. .

Der Bursche meinte , ihn schon gesehen zu haben, richtig ,
er konnte sich- nicht irren , es war der Herr Assessor ausR.

Der alte Förster ist verreist , antwortete der Bur,che , „und
der junge ist schon vor einer Stunde in den Wald gegangen."

„Geht er jeden Morgen so- früh ?"
„Nem , jetzt nicht — weiß nicht, er hat sich heute morgen nur

so zeitig auf den Wieg gemacht." ^ , „„
Hat er gesagt, wann er zuruckkehren werde i

„Ja , um sieben Uhr will er wieder hier fern.
„Gut , wir werden warten ." .
Der Assessor ging, während die beiden anderen Herren m die

Stube traten , hinaus und sprach mit dem Fuhrmann , er ubergE
demselben ein Papier , das er in ein Kuvert Mug , daun trat er
wieder ins Haus , während der Wagen den Weg nach R . weiter
in den Wald hmeinfuhr.

Der Jägerbursche hatte die Büchse gegen die Wand gestellt;
er stand an der Stubenthür , als erwarte er die Befehle der dru
Herren . ,

Der Assessor blieb neben dem Burschen stehen.
„Ist der alte Förster schon länger verreist ?" fragte er.
„Nein , seit gestern morgen , wir erwarten ihn heute mittag

rctoux ^
„War der junge Förster gestern abend zu Hause?"
„Bis gegen neun Uhr, ja , dann ist er auss Revier gegangen.
„Was bei dem furchtbaren Gewitter — da wird sich doch

kein Wilddieb blicken- lassen?" _ . ... .,
„Er paßt streng auf den Dienst , das Geloitter kümmert chn

^ "^Der Assessor hatte die an- der Wand stehende Büchse ersaßt,
er betrachtete sie. ,

„Eine doppelläufige ", sagte er , „ist sie geladen/
„Nein ", antwortete der Jägerbur,che, , „sie ist gestern- im

Gewitterregen naß geworden , ich bin dabei , sie zu putzen.
„Süperbes Gewehr !" und der Assessor betrachtete die Büchse

von oben bis unten . . -
Plötzlich heftete sich sein Auge aus den Kolben, er drehte die

Büchse um und um und betrachtee die Büchse ganz genau , — ra,ch
trat er in die Stube zu den beiden Herren.

„Doktor " , flüsterte er so leise, daß der Bursche es unmöglich
hören konnte, — „sehen Sie , ist das hier nicht Blut.

Er wies dabei auf den scharfen Messingbeschlag, der unten
um den Kolben gelegt war . ... .

Der Angeredete schrak sichtlich zusammen, dann pruste er
mi genauem Auge die Stelle . . . .. _ , . . .. „ a

Es ist Blut " , erwiderte er eben so leise, — wahrhaftig , es
hat noch mehr daran geklebt, - der Kolben ist bereits oberflach-

^ Der Bursch hatte durchaus kein Arg daraus geschöpft, daß
die Herren sich mit der Büchse beschäftigten, einkehrende Städ¬
ter thaten dies öfter, - sie war nicht geladen , ein Unglück konnte

Ob etmuf etwas dienen- könne?" fragte jetzt der willfährige
. Bursche ; - als aber mit „Nein " geantwortet wurde , zog er sich

ins Hinterhaus zurück und ließ die Herren rhr Spielwerk , wie
er es nannte mit der Büchse treiben.

Ueber eine Stunde befanden sich die Fremden schon nn
Försterhanse , der junge Förster war noch nicht zurück. Der
Bursche hatte sich die Büchse inzwischen zuruckerbMen wollen,
er hatte es ober nicht gewagt , weil die Herren ste noch von Hand
zu Hand gehen ließen . ,

Da endlich erschien der Erwartete auf der Schwelle , —erst
als er ins Haus trat , erblickte er durchs Fenster der Stuben-
thür Fremde.

Der Jügerbursche war ihm schon entgegengeeilt.
Herren aus der Stadt sind da , die nach dem Herrn För¬

ster 'fragen , sie kamen vom rothen Hof her , " ich meme, es ist
der Herr Assessor, die müssen ja heute Nacht hingefahren sem ,

XOt> pMLiche ^ Röche schoß dem jungen Mann ins Gesicht,
— einen Augenblick stand er da , als ob er sich besänne,, dann

cv  Töfcf)1 btc utt'b trcit ein. . .<
” 4 erkamite sofort den Assessor aus R ., ferner men chm

wohlbekannten jungen Arzt , - den drttten Herrn kannte er

(Fortsetzung folgte



c Dienst am Sylvester . "
' ' Humoreske von Paul A. Kirstein.

i Nachdruck verb - te«.

. Weißt Du, " sagte der junge Dr . Arthur Grothe»
„ich könnte jetzt eigentlich in einem Meer von Wonne schwillt-tt
tuen.

Sein Freund , der Rechtsanwalt Herford sah ihn lächelnd

b0tX,̂Jn Wonne schwimmen! Na, ja - - es kommt dabei
hauptsächlich darauf an , ob Du überhaupt schwrmmen kannst
— denn ich weiß aus meiner Militärzelt , daß das gar nicht
so einfach ist — und zweitens, ob die Wonne warm oder kalt
ist, denn in letzterem Falle könnte ich Dir bei 10 Grad unter

^^ E/hMt ? sich festnin  seinen Pelz und zwinkerte lustig

’mt  Dr . Grothe ließ sich dadurch nicht verblüffen _
„Du spottest und höhnst, und höhnst und spottest

aber mal ein bischen ernsthaft reden . . . . nein , das kannst
Du nicht." Dabei schüttelte er den Kopf, daß du Schnee
flocken, die sich auf seinem Hut niedergelassen hatten , m

^lbe/auch den Rechtsanwalt konnte die schöne Rede nicht
aus der Fassung bringen . Er blieb stehen und schlug eme

Pe „5 Du verlangst aber auch ein bischen viel ! Du er-mir daü Du in „Wonne" schwimmen willst, und

?2 ffitf ei„tbWtaS . ? R»n -m  Du nicht
rum n,ind °!>-n doch -Ist einmal abwarten

können, weshalb ich in Wonne schwimmen- will
Rein ' — Wozu? - Wenn so ausgewachsene Men

scheu" wie Du mit Poesie kommen . . . und „in Wonne
schwimmen" ist entschieden poetisch — dann sind sie immer
toctlicbt !"

Dr . Grothe zögerte mit der Antwort
„Sag ' mal — warst Du nicht auch schon verliebt?

"Me hast Du denn in solchem Stadium gesprochen?"
^Wahrscheinlich gerade so verrückt wie Du

Na also ! - Und Hab' ich dann gespottet ? ,
"Nein Du warst so — so . . . . Um, Du wirst schon

wissen, was ich meine. Ich aber muß mich als Jurist an
den Erlaß des Ministeriums halten , und das verlangt mög¬
lich kurzes Verfahren ." ,

, Warum hast Du das nicht gleich gesagtr * .
Herrgott , weil mir die Thatsachen alle ^bekannt

sind ! Du liebst Fräulein Erna Krömng , und wurdest - ich
rum ' alücklichsten aller Sterblichen erhoben fühlen, wenn
Du ihre kl̂ ie Hand für Dein hoffentlich recht langes
Leben in Deine wohlgepflegten Aesculapfinger bekommen

^ " "Jetzt aber wurde Dr . Grothe wirklich ernstlich ärgerlich
Ach Gott , nun hör ' doch schon damit auf. Man muß

doch wirklich nicht alles in den Staub ziehen.
“ Lerford konnte sich nicht enthalten , noch schnell „Nicht

in den Staub — an die liebende Männerbrust !" zu sagen,
dann aber lenkte er ein : „Nimm's mau nrcht krumm ! Es
ist n" cht so gemeint. Aber . . . Verliebte sind doch nunetnmal
ein komisch Ding in der Welt. Warum hast Du Dich übri¬
gens nicht schon lange erklärt ?" .
0 Warum , warum !! — Du weißt doch ganz gut, daß
meine Position noch nicht dazu ausreichte " .

„Nanu ! Du — ein Privatdozent und eine Leuchte der

Wissenschf ^ ^ Leuchten gehört Oel, und Del kostet Geld.
Und "dann — wie lange bin ich denn schon Privatdozent?
Kaum ein halbes Jahr ! Du kannst Dir denken, daß nach
kurzer Frist die Zahl der Hörer höchstens zu einer Skat-
vartie reicht. Nein — aber, daß mir jetzt noch, so kurz
vor Weihnachten, die schöne Stelle am Krankenhaus zuftel,
siehst Du . . . das hat mich wirklich gefreut, denn damit
kann ich nun meine Pläne ausführen — und . . .

„Und kannst heiraten . Nicht? Das wolltest Du doch

! - Begreifst Du nun , daß ich in Wonne

^ Der Rechtsanwalt lachte. „Ja , das begreife ich ja schon,
aber . . . was ich nicht begreife, das ist, daß Du noch nicht
gesprochen hast ! Sieh ' mal , als Du und rch zum heiligen
Abend bei Krönings eingeladen waren , da ubersielen Mich
‘ßcirtÄ eigenartige Gedanken, als ich mrr den Frack anzog. *v5)
föST Stau «. labet man gnade mich i»r SeMerunj
fein?. Warum gerade mich und grade mit Dir zusammL'--?.

„M>er -das x\i  Loch ganz 'klar. Wir verkehren doch IU>
sammen in dem Haus - " .

Herford unterbrach ihn . „Nanu ! Das ist kem Grund.
Aber da kam mir die Erleuchtung . . . ."

„Gottseidank !"
„Halt , dachte ich mir , die werden sich nach berühmtem

Muster unter dem Christbaum verloben, und Du , als der
älteste und beste Freund des glückstrahlenden Bräutigams,
sollst dabei sein und ebenfalls mit allen andern „glück¬
strahlen". Aber Du hast mich schmählich enttäuscht. Du
warst an dem Abend verträumt ."

„Wieso?"
",Na — wenn alles tollte und lärmte , standst Du da

und sprachst kein Wort . Wenn alles lachte, zogst Du die
Stirne kraus und starrtest vor Dich hin . Erst dachte ich. Du
überlegst Dir Deinen Antrag , und verkroch mich in alle
Winkel, um Dich nicht zu stören, aber als dann den ganzen
Abend gar nichts kam — —"

Er zuckte die Achseln und sah seinen Begleiter fast vor¬
wurfsvoll an.

„Was hast Du denn nur gehabt ?"
„Gott , weißt Du . . . an jenem Tage war uns gerade

eine junge Frau eingeliefert worden, weißt Du, mit einer
Clflttcn _ //

Der andere hielt ihm plötzlich buchstäblich den Mund zu.
„Um Gotteswillen !" rief er, „nur keine Krankheitsgeschich¬
ten . Ich erzähle Dir von meinen Prozessen auch nicht."

„Na , ja — also ich mußte den ganzen Abend an die
arme Frau denken." tjr , ,

„Das ist ja sehr edel von Dir , aber — rch glaube. Du
hast durch Dein Schweigen etwas Böses angerichtet."

,',Aber Herford, weshalb denn ? Jchhabe doch niemanden
etwas gethan ."

„Nein ! Doch Du hast etwas unterlassen , was fast ebenso
schlimm ist. — Man hat Dir gezeigt, daß man von Dir
einen Antrag erwartet , sonst hätte man Dich nicht zu der
intimsten häuslichen Feier eingeladen — und mich nicht
noch dazu — und Du hast die Erwartungen nicht erfüllt!
Ja , das sieht doch aus . . . als hättest Du 's Dir überlegte

Mit einem Ruck blieb Grothe plötzlich stehen.
„Das ist ja nicht möglich!" . , . „
Herford wurde ironisch. „Natürlich nicht ! Wenn ;̂hr

Schwärmer mal was im Kopf habt , dann denkt Ihr immer,
Ihr seid die einzigen Menschen in der Welt. Aber ich kann
Dir sagen — es giebt noch verflucht viel andere. Deine
Erna ist liebenswürdig , hübsch, aus gutem Hause und — nicht
ru vergessen — Gottseidank eine gute Partie !'

So sehr der Rechtsanwalt auch an seinem Freunde
zerrt . . . Dr . Grothe blieb an seinem Platz. Sein Gesicht
war ernst und die Stirn lag in Falten , wie damals unter
dem Weihnachtsbaum.

„Jetzt sage mir eins : Weißt Du etwas näheres , etwas
bestimmtes ?" . . ,

„Ich weiß nur , daß nach lenem Abend, als nichts be¬
kannt wurde, sich bei einem andern wieder die Hoffnung
regte , und er von neuem Sturm zu laufen begann . . ^ .

„Was ?"
„Und nicht so nutzlos, wie früher - wenigstens bei den

Eltern nicht!"
„Herford — —" -

St ich weiß, was jetzt kommen soll. Aber ich
muß"hinaüf .' Meine Sprechstunde hat schon längst begonnen.
Denk' daran , das ist der einige Rcck. Adle.

s,Ä » r » t
fbcmn stieß er auf die Menschen an , die hastig durch die

»« A °N -nd im

dienst .vorhanden fern. . ~ 1t .
verzweifelt kam er zu seinem Freund.

!el 8 sich erzählen, und als er die Trauerbo^
ickait" gehört hob er feierlich die Hand zum Schwur . „Mit
R ® nie int Mm  einLotterwlos Wammen !, m



schwöre ich, so wahr ich Anwalt brn. So was von Pech ist
Noch nicht vorgekommen!"

Und als sie dann die Frage noch hin und her erörtert
hatten , da sagte er : „Na — jedenfalls gehe ich nun auch
nicht zu dem Sylvesterball ."

„Du ? Weshalb denn nicht?"
„Was soll ich da ? Ich werde hauptsächlich Deinethalben

eingeladen . Aber, wenn Du nicht kommst, dann ist doch die
Sache wirklich aus . Sylvester war der letzte Termin für
Dich - "

Da aber sprang Grothe in die Höhe. „Das geht nicht'
Du mußt hingehen — auf alle Fälle . . . . Du mußt mir
'wenigstens Mitteilen, wie und was gewesen ist Das bist
Du mir schuldig - Du mußt überhaupt sehen, mir zu
helfen. Du mußt doch Rat wissen! Mein Gott, wozu bistDu denn Anwalt ? !"

„Ja , wozu? Das frage ich mich oft selber "
Aber die Aufgabe kitzelte ihn doch, und als er am

Sylvesterabend das Kröningsche Haus betrat , da hatte er sich
vorgenommen, zum mindesten wenigstens Acht zu geben

Und das war recht nötig. Denn der „Nebenbuhler"
Grothes scharwenzelte in einer Weise um die Tochter des
Hauses herum, daß auch ein nicht Eingeweihter auf eigen¬
artige Gedanken kommen mußte.

Und der alte Herr Kröning nahm ihn gleich bei Seite
und fragte , „ob Grothe denn nun wirklich und unter gar
kernen Umständen hätte kommen können," und Frau Kröning
fragte so ähnlich . . . und beiden konnte er unter tausend
Erklärungen nur immer ein „Nein" sagen. „Es ging wirk-lich nicht!"

Da zuckten sie mit den Achseln und mischten sich wieder
unter die Gäste.

Nur Erna sagte und fragte nicht, und ein melancholischer
Schatten lag über ihrer Stirn , und der wich nicht, so sehr sie
sich auch bemühte. ' ’ 1

Aber sonst ging das Fest seinen schönen Gang Das 1
Essen war vorzüglich, der Wein fast noch mehr - und mit
dem Punsch und den Pfannkuchen, und mit dem Tanz kam
dann jene gehobene Stimmung , die eigentlich an keinem
Jahresschlüsse fehlen sollte.

Der Zeiger der Uhr war über elf schon hinausgerückt 1
Die Gäste drängten sich um den Hausherrn . !

_ „ feine  Ueberraschung heute, gar keine?" Sie hatten
das Liebeswerben des „Nebenbuhlers " wohl bemerkt

„O, gewiß ! Es kommt eine - " Er hatte es bit'ter 'be-
merkt, doch dre Gaste hielten sich daran und tuschelten leis.

„Sie haben eine Ueberraschung, Herr Kröning ? ! Ich
habe auch eine !“ rief der Anwalt durch die Menge, denn
letzt glaubte er auch alles verloren , wenn — wenn

Er besann sich nicht lange. Er rief einem Diener und I
gab ihm leise einen Auftrag . Alle sahen es, und alle
meinten , es diene der Ueberraschung - '

Und von neuem schnellte das Vergnügen hoch. Die
Instrumente lauchzten und die Paare drehten sich, und in
all der Lust bemerkte niemand, wie erregt der Anwalt
hm . und her schritt. Nur wenn er den „Nebenbuhler" an
Ernas Seite sah, dann kämpfte er die Erregung nieder, und
trat - SU- beiden, ruhig und liebenswürdig , als gehörte sich's

Doch die Uhr ließ er nicht aus der Hand. Als ob seine
ttüt der Zeit zusammenhinae!

ey » ljalö jtoölf Uhr schlängelte er sich allein zu
FrauleinErna . Leise sprach er mit ihr, dann lachte sie laut

Plötzlich waren sie verschwunden. . . . !
Ast " och zurück. Da sah er den Diener wieder. I„Ist der Doktor da ?" '

„Jawohl , Herr Rechtsanwalt !"
„Hat er etwas gemerkt?"

^ ..^ ' '^ ein. Ich habe ihm keine Adresse gesagt, nur er-
tvahnt , daß es sehr eilig wäre, und ihn dann hinten herum,von der anderen Straße , hinaufgeführt ." '
. . . . "Schon !" Er lief wieder nach hinten . „Einen Augen-
war 'er"weg^ ^ rauIem ~ Sie sind gleich erlöst !" Wupp ^
unr bett  Kopf und starrte betrübt

2hr ging so viel durch' den Sinn — fie sab
qav  nicht aus, als sich die Thüre wieder öffnete. ^

"orti,7 ~ J? err  Rechtsanwalt , geht's los ?"
Zimmers ^ bemunbcxtev  Aufschrei tönte durch das

Und dann : „Sie sind's Herr Doktor ? !!"
tziner' Kranker? . Sie nur ! Ich, ich. . . wurde zu

Da ging schon wieder die Thür , aber nur für einen
Moment , dann schloß sie sich wieder. „Schnell , schnell,"

Sistgwich Sufi ™ ^ ®° ttebel  Verlobt Euch!!
Meder war der Anwalt fort . . .
Die beiden sahen sich an : „Das r- u
„Das ist- “

«... fütterte der Doktor etwas , dann senkte Erna
still und stumm den hübschen Kopf, dann faßten sich zwei
Hände, dann küßten sich vier Lippen - und dannuopste es.

„Herein !!" riefen beide zusammen.
Der Anwalt war 's . Er sah sie an : „Jsch weiß, ich

m “  uud schnell wie der Blitz war er Ivieder fort.
Kröning — ich habe meine Ueberraschung!!"

- Wo? !!" schrieen die Gästen durcheinander.
Da öffnete er die Thür.
„Hier — ein neues Brautpaar !" —

, . 2n _̂die Erklärungen hinein verkündeten die Glocken
Lswolste Stunde und „Prosit Neujahr , Prosit Neujahr"
schallte es da durch die weiten Säle , von der Gasse hin¬
auf, und Glaserklang mischte sich in die freudigen Rufe
hinein, und es war , als ob die ganze Welt dem jungen
Brautpaar mit Glück wünschte. . . **

"Ich muß ja fort, " stöhnte Dr . Grothe.
„Aber Mensch," rief der Anwalt , „Du bist ja im

Dienste! Ich habe Dich doch rufen lassen - " J
„Ja , ja — aber . . ."

^ Die Braut niischte sich ein. „Geh', Lieber - das neue
^ahr und unser neuer Bund soll nicht mit einer Pflichtver¬
letzung verbunden sein. - Doch morgen . . ^
. , Sie sprach nicht aus , doch Grothe verstand sie. Und

°? fo er  über die Straße eilte, da war doch niemand, dem
m Reufahr !" nicht herzlichft zurückgab. Schien 's
großen" Glück!" ***** ***** ^ ^ ckwunsch seinem Eigenen,
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Wenn alle Wünsche sich erfüllen,
Dre Freitag werden dargebracht,
Muß aus Fortunas Füllhvrn qnUen
Der Segen in der schönsten Pracht.
Dann nimmt das Klingeln gar kein Ende,
Und auf und zu geht bloß die Thür,
Sre wird geöffnet ganz behende.
Es tont herein: Ich gratulier'! -
Es treten an das Bäckermädchen,
Die Scheuerfrau fürs Treppenhaus,
Sie drücken laut als Gratulanten
Die allerbesten Wünsche aus.
Die Zeitungsfrau, die die Lektüre
Tagtäglich in die Wohnung trägt,
Sie säuselt sanft: „Ich gratuliere!"
Daß tief es jedes Herz bewegt.
Die Milchimaid mit dem weißen Tranke
Der unentbehrlich zum Kaffee,
Mit ihrem Glückwunsch rückt die schlanke
Auch dito <ln das Portemonnaie.
Es nahen schwankende Gestalten
Sich in schier endlos langer Reih,
Am Freitag muß der Nickel walten.
Bis daß der letzte ist vorbei.
Wie schön ist doch solch Gratulieren;
Den Gratulanten fühlt man's nach,
Es greift gar manchem an die Nieren,
8)och bleibt der Tag — ein Erntetag!

'U

Wau-Wau.

_ _ Nachdruck verboten.
Der Schaffen.

Neujahrs-Humoreske von Theo: von Torm
da? fnu,|n öm  Monate verheiratet und somit
tu- ®. Sf’e^a?pr einer— verzeihen Sie das harte Wort —
kiemen Garmson rst, so genießt man sine gewisse Ausnahme-
SmL ^ ierJl% nen ^tze des dienstlichen und gesell-

smimm ma -

•*sssäää

SS*
^ wird es sogar mit einem verstcchdnir^

mühr N'achgeschen, wenn er 'bei einem Liebes.
!her  Kommandirende feinen Sen

W - dme gleiche Rücksichtnahme erfährt dst
l--nge yrau seitens ider WaiWiren des Regiments Selbst
w-m emm« Se„ « ttw-ch» «mitte,te » mu JS
fctrgi§t erne Verfthlung, die für die Frauen der Äiwl
SÄ 1“1? behütende Unannehmlichkeiten nach sich
S ff 1,1;5 m ®F te  darüber hinweggesehen: denn auch

Frau Oberst war einmal kaum drei Monate verheiratb't
- wenns auch schon lange her ist. verymrathet.
r,„e aber haben ein Ende, und die guten ein stü.

^ 'S^ icrr Nlcht rm rauhen UÄergange, sondern lürtafom
uuödefto sicherer tritt des Dienstes ewig gleichSstellw Uh!
wiederm ihr Recht, verflüchtigen sich die zarS M cküZn!!
men Als Leutnant Wolf lZ ? RießLch Z '
der wegen einer ganz kleiden Verlpätung eine recht SiMch«
Meinungsäußerung seines Harchtinanns ersahrm und Lau
Klare von Rießbach die erste spitzige Bemerkuna fc>r ff

rjelrn.g.eBfadft— da war es ihnen klar daß̂ ihre
L L ^ te. Schweren, aber tapferen Lze ! s L
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nHuü  iiff ^ eme 9rô / allgemeine Abfütterung Lc-
gültenjvwben, — durch einen Ball zu Sylvester!Und das war heute.

Ilmmerflucht der Rießbachschen Etage prangte bereitZ
am frühen Nachmittag im vollen Festglanze Trotzdem batte

”°$  End zu mm ®ev  junge mußte
sich die Klmne förmlich greifen, als er vom Dienst hetmkam

Erfniß fühlte, ihr einen Kuß zu geb!n
IlS £ .Cta 0Uf Öem  ® er<5°n' nun keinen Aufschub'

Besucĥ —-~ h”r Wfamlmen  noch von vußcchalö
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„Ge'd-lckdige Schafe gehen t>id in einen  Stall . Außer¬
dem sind es nur zwei Kameraden, aus Deiner Heirnath, mei¬
ner liebon, alten Garnison ."

„Das — sagst —-Du — mir — sitzt — erst!?"
Jodes Wort war « ne wuchtige Anklage, daß Wolf Rieß¬

bach sich rmt oi-nig-en Küssen stärken mußte , ehe er etwas klein¬
laut erwiderte:

„Zunächst warst Du doch in diesen letzten zwei gräßlichen
Tagen gar nicht für mich vorhanden . Du hast mich schmach¬
ten lassin. Kläre ! verschmachten hast Du mich lassen! Dir
hast - "

„Bitte, schweife nicht ad !"
„Na ja . Zweitens ist mir erst in elfter Stunde eingefal¬

len, daß ich tvä-hreird meiner ganzen Dienstzeit alle Sylvester,
abeüde mit den Beiden verlebt habe und wir uns zuge-
sckjuoren, daß es immer so sein solle, bis daß der Tod uns
scheide—"

„Und wer sind diese treuen Seelen , wenn man fragen
darf ?"

„Da ist zunächst mein lieber alter Freund und Krsigs.
fchulkamerad Freiherr v. Vollbrodt —"

„Vollbrodt ! Natürlich ! Ms ob ich mir das nicht ge¬
dacht habe!" rief die kleine Frau heftig, -indem sie von der
Schaukel sprang , »vetche der Gemahl ihr -aus seinen Knien
bereitet . „Ah, nun verstehe ich diese Heimlichkeit! Das ist
Überhaupt ein Uebersall — das ist - ooooh es ist empö¬
rend ! Hinter meinem Rücken diesen gräßlichen dicken Men¬
schn einzuladen, den ich nicht leiden kann und von dem
Mama schon immer gesagt hat , daß er kein Umgang für Dich
sei !"

„Liebes Herz, Mamas Meinung in Ehren . Aber ein Of¬
fizier rst immer ein Umgang für einen Offizier ", erwiderte
Wolf von Rietzbach ernst. Dann fiel er wieder in seinen
leichten zärtlichen Ton : „Nun sei geschei-dt, Putz, und sage
mir um alles in -der Walt , was Du gegen Vollbrodt hast.
Cr . ist eine harmlose, prächtige Seele , die nur den kleinen
Fehler hat , daß sie zu ihrem richtigen Wohlbefinden ein biß¬
chen mehr Feuchtigkeit hraucht, als andere . Daboi ist er aTer
ein tüchtiger, musterhafter , pflichttreuer Offizier . Und
schließlich— irgend einen Schatten haben wir doch Alle!"

Frau Kläre richtete langsam 'das Monde Köpfchen aus
und fragte gedehnt:

»Was  haben wir alle —"
„Nun , einen Schatten !" lachte der Leutnant äußerst ver¬

gnügt , da das -Gewitter sich -wegzuloiten schien. „Jeder
Mensch hat esivas an sich oder in seiner Vergangenheit , das
er nicht gern berührt sieht, dessen er sich vielleicht schämt und
das man ihn eben zu gute halten muß ."

„Je !der Mensch?"
„Natürlich , jeder."
„Du — — auch — ?"
Diese athemlose Frage brachte Herrn von Rießbach zur

Eikenntniß , daß er hier eine jener Dummheiten begangen,
niit denen junge Ehemänner sich ihre Position zu verderben
pflegen, lind die Bestätigung dessen ließ auch nicht lange
aus sich warten . Frau Kläre drückte ihr Taschentuch zu einem
winzigen Knäuel zusammen schluckte ein paarmall heftig und
trat dann dicht-an ihn heran.

„Wolf —" sagte sie mit Lebender Stimme , „ich bin Dein
vor Gott und den Menschen Dir angetrantes Weib. Du
wirst mrr sagen, was an Dir oder Deine Vergangenheit ist,
dessen Du Dich schämen mußt und das Du nicht gern berührt
sichst. Ich schwöre es Dir , -daß ich es Dir zu Gute halten
werde — Mn Wort des Vorwurfs soll je über meine Lippen
kommenl Aber ich mich es wissen! Hörst Du — ichm n ß !"

„Kein Mensch muß müssen", 'belehrte Herr von Meßbach
freundlich und versuchte die ernst und flehend auf ihn gerich¬
teten Au-gen seines Weibes zu küssen. Aber da kam er
schön-cm.

„Also es stimmt ", hauchte sie entgeistert, „Dir hast etwas,
das Du mir vechirgst. Sonst würdest Du nicht mit einem
billigen Scherze darüber hiirwegzugehen suchen. Es ist
wahr !" -

Damit trat sie von ihm weg, schwer und schleppend —
eine gebrochene Frau . Der Leutnant sah ihr mit ofsinem
Mun 'de und -auch sonst nicht gerade g-escheidtem Gesichtsaus-
Kruck nach.

„Aber was habe ich -denn gethän !" .

„Das wirst Du schon Wissen", klang es gepreßt von der
Fensterbank her ; „glaubst Du , ich hätte es nicht schon lange
bemerkt, daß Dich etwas Schweres bedrückt?"

„Jetzt wird es mir zu arg !" rief der Gepeinigte. „Was
soll ich denn verbrochen haben ? Ich halbe weder Kupsirdraht
gestohlen, noch einen B-ahnzug zum Entgleisen gebracht! Daß
ich als Junge mal Aeppel gemaust habe, ist längst verjährt !"

Frau Kläre richtete sich mit der Miene stiller, schmer¬
zensreicher Resignation auf:

„Das sagst Tu sitzt, nachdem Du Dich wider Willen ver-
rathen hast. Mer ich will nicht weiter in Dich dringen . Du
mußt selbst zu mir kommen. Aus freien Stücken. Du
nmßt —", fügte sie mlit thränenerftickter Stimme hinzu,
„bei wir Zuflucht suchen vor Dir selbst und vor den Mahn¬
ungen Deines Gewissens. Denn im Grunde bist Du nicht
schlecht, Wolf, und Du mußt furchtbar leiden. Wenn Du also
Dein Herz erleichtern willst, dann komm zu Deinenr Weibe,
dessen Liebe alles verstehen und alles entschuldigen wird ."

Wolf Meßbach war so mitgerührt , daß sein Zorn zerfloß
wie Butter in der Julifonne . Es that ihm ordentlich leid,
daß er nichts zu gestehen hatte . Er war schon dicht daran,
sich irgend ein Verbrechen aus dem Daumen zu saugen. An
dieser erneuten -Dummheit wurde er glücklicherweise verhin¬
dert durch das Erscheinen der Frau -Geheimrath Sperber,
seiner verehrten Schwiegermama , die gekommen war , die er¬
ste Fete ihrer Kinder zu verschönen.

Mit einem lauten Aufschrei stürzte Frau Kläre an den
hohen Busen der streng blickenden alten Dame, und der ganze
Schmerz einer verlorenen schönen Illusion ergoß sich in die
Worte : „Mam —aaa - er hat einen Schatten !"

Knapp eine halbe Stunde vor dem Eintreffen der ersten
Gäste hatte das Familiendrama noch keinen befriedigenden
Abschluß. Eher eine Katastrophe — denn Frau Geheimrath
Sperber holte noch einmal tief Luft.

„Ehe -ich die Konsequenz dieser Szene ziehe, Herr von
Rießbach", sagte sie, indem sie die Hand auf den wie ein The¬
atermeer wogenden Busen drückte, „richte ich an Sie Me
Frage , ob Sie Ihre Worte znrückuehmen wollen. Daß Sie
auch von mir behaupten , ich hätte einen Schatten , mag Jhven
-hingehen. Es -ist ja das Schicksal aller um das Wohl einer
verheiratheten Tochter besorgter Mütter , -dieserhalb verhöhnt
und verunglimpft zu werden ; aber 'daß Sie auch von meinem
Kinde dergleichen behaupten , werde ich mir nicht gefallen
lassen!"

Der Leutnant zerknitterte wüthend ein Tslegmmm , das
man merkte es ihm an , daß er am -letzten Fädchen seiner
Tisch. Schließlich bezwang er sich-doch noch einmal — aber
man nrerke es ihm an, -daß er an dem letzten Fädchen feiner
Geduld zupfte.

„Verehrteste Frau Mama — ich hübe Ihnen bereits zum
hünderkdreiundachtzigsten Male erklärt , 'daß dieser verfluchte
Schatten lediglich eine allgemeine Bemerkung war , die sich ge¬
gen niemand rnt Speziellen richtete, weder gegen Sie , noch
gegen Kläre noch gegen mich selbst! Ich 'habe nur gesagt,
daß jeder Mensch in seinem Leben etwas habe, -das ihn ge-
nire . Es braucht nicht gerade ein Raubmord oder eine
Brandstiftung zu sein. Irgend etwas , das vielleicht in sei¬
nen eigönen Augen schlimmer erscheint, als «die SSelt es be-
urtheilen 'würde , wenn sie es wüßte. Das habe ich behaup¬
tet und das bcharrpte ich noch!"

„Gut , mein Kind", wandte sich die alte Dame entschlossen
an ihre Tochter. „So wissen wir , -was wir zu thun haben.
Kcmm !"

Die junge Frau schrie auf und ntachte Miene, zu ihrem
Gatten zu eilen . Bei diesem aber wiar 'das letzte Fädchen ge¬
rissen. Er ruckte in den Schultern auf und sagte mit einenr
Nachdruck, der die Frau Geheimrath entsetzt und außer Fass¬
ung zurückweichen machte:

„Nun ist's aber genug, liebe Mama ! Es bleibt Ihnen
unbenommen, sich so lächerlich zu machen, wie es Ihnen ir¬
gend beliebt. Ich werde aber nicht drüben, -daß Sie einen
Skandal pro-voziren, der mein Weib und mich vor -dem gan-
zen Regiment unheilbar blosstellt . In wenigen Bkinuten
können unsere Gäste erscheinen— und da wollen Sie meine
Frau , die Repräsentantin dieser festlich geschmückten Räume,
wie ein krankes Küken unter den Pellermenmantel nehmen
und dahongehen !? Da habe ich doch noch ein Wort mttzu-



reden ! Mehr noch als die allgemeine Blamage würde mich
der Spott der Jugenöswunde berühren , welche ich heute er¬
warte , — denen ich mein Glück in den glühendsten Farben
geschildert und die mich nun Kr einen Schwärmer und Auf¬
schneider halten müßten ! Herr von Vollbrodt hat leider <rb-
telegraphirt , dagegen kommt mit dem Nachtzuge Herr von
Drosten — "

Der Leutnant hielt trotz seiner Erregung verblüfft innc.
Bei dem Namen hatte die kleine Frau einen leisen Schrei
ausgestoßen und beide Hände angstvoll an >den Mund gepreßt.
Auch in den Zügen -der Frau Geheimrath wich die Empörung
einer leichten Befangenheit.

Da trat der Lakai ein und meldete die ersten Gäste.

In einem Weineron Kreise wäre es wohl nicht verborgeil
geblieben , daß der Hausherr mehr noch als feine niedlicheFrvu
in keiner festlichen Stimmung war . Wenn er sich unbeobach¬
tet wähnte , legten sich seine sonst so heiteren und frischen Züge
in düstere Kummerfalten.

Die Stimmung der Gesellschaft war fidel und wurde im¬
mer fideler , je mehr man sich der Jahreswende näherte . Desto
öfter auch sah Herr von Riehbach sich unbeobachtet — und in
einem solchen Momente folgte er seiner Gattin in einen Pal-
menwinkel , den sie anschchnenb absichtlich ausgesucht hatte.

„Herr von Brosien ist noch nicht da ", sagte er mit einer
Betonung , unter 'der Frau Kläre schmerzhaft zNsammenzuckte,
„aber er kann jeden Augenblick eintresfen ."

„Leider ! Ach, Wolf - "
Sie lag an seinem Halse und schluchzte herzbrechend . Er

strich mechanisch über ihr Haar.
„Ich bin Dein Dir vor Gott und den Menschen aNgetmm

ter Mann — und bevor noch der erste Glockenschlag das neue
Jahr verkündet , wirst Du mir gestehen : Was ist mit Brosien !"

„Erlaß es mir , Wolf — ich bitte Dich , so sehr ich kann.
Ich will auch nie wieder unartig sein , währ und währhajtig
nicht !"

„Sprich !" bestand Herr von Meßbach , indem er das
Köpfchen seiner Frau in beide Hände nahm und ihr Gesicht
erhob . Als er aber den forschenden Blick in 'die himmelsrei¬
nen Kinderaugen seines Weibes getaucht , hatte er das Ge¬
fühl einer vernichton 'den Beschämung . . . .

„So will ich es Dir sagen , Wolf , was mich unsere ganze
Brautzeit hindurch so genirt und geängstigt hat ", sagte sie,
treuherzig zu ihm auffchauend . „Es ist etwas Schreckliches!
Sreh mail - vor sechs Jahren , ick) ging noch zur Schule —
da war Herr von Brosien noch Fähnrich , — wie Du — und
weil er mich immer so angöschmachtet hat , wie ein gemüths-
kranker Seehund , weißt Du — da >häbe ich ihm mal — ein —
— ein Gedicht gsschictt. Wolf ! ! Du sagst nichts ! Ist das
so sehr , sehr schlimm !?"

„Sehr !" gluckste der llebergMckliche.
„Ach, herzliebster Wolf ! Ich werde es ganz gewiß nicht

wieder thun ! Sei gut ! Ich habe ja damals schon von Ma¬
ma solche fürchterliche Ausschelte bekommen , und die ganzen
Jahre habe ich so schrecklich'schwer daran getragen ; es war

„Dein Schatten !"
Als dann die Glocken draußen einsetzten und der brausen¬

de Tumulft 'der Beglückwünschungen in den Palmenwinkel
drang , winkte und lächelte durch die fischenden Wölkchen und
Schmitten ein sonniges neues Jahr.

Aus Chinesien.
Jüngst waren noch mit Pfell und Bogen
Die tapsern Krieger ausgezogen,
Für „Freiheit " und „fürs Vaterland ".
Jetzt gehts nicht mehr , wo alle Heere
Statt dessen haben Schießgewehre,
Da muß man mit , wie allbekannt.
Nach neuster Mode soll sich rüsten
Das Heer im Land und an den Küsten,
Fein ansstaffiert in Reih und Glied.
Und garnicht lange wird es währen,
Dann kommt in China auch zu Ehren
Das Millwnen -Defizit . .

Wau -Wau.

Die kleinen Protzen.
Aus dem Weihnachtstisch des Protzen
Sah man jüngst ein Spielzeug prangen,
Von dem mußte jeder sagen:
„Na , mehr kann man nicht verlangen !"
Sehr beliebt als Kinderspielzeug
Sind bekanntlich Eisenbahnen,
Weil sie schon die kleinen Geister
An den Weltverkehr gemahnen.
Doch bis jetzt schien an der Sach«
Noch der Haupt -Effekt zu fehlen.
Den die Kleinen ohne Zweifel
Zu den größten Spässen zählen, j,
„Eisenbahn -Zusammenstöße"
Waren noch nicht vorgeschen;
Nun auch diese konnten glücklich
Ganz nach Wunsch von statten gehen.
Das gab Spaß , wenn die Maschinen
Wüthend aufeinander krachten,
Und in tollem Durcheinander
Alles dalag . Wie sie lachten!
Welch ein Jubel , wenn recht drastisch
Die Entgleisung stattgefnnden,
Und die rings verstreuten Trümmer
Das Zerstörungswerk bekunden!
Ja , da konnten Protzenkinder
Einmal recht ihr Müthchen kühlen,
Und sich als die künft'gen Herren,
Als die Uebermenschen fühlen.

Wau -Wau.

Humor im Berliner Gerichtssaal.
Der Störenfried.

Ein sehr feiner Herr ist der Schneidergeselle Friedrich Gün¬
ther . In tadellosem Anzuge, nach dem neuesten Schnitte gear¬
beitet , Hosen kurz und eng, Rock weit und Weste hoch, betritt er
den Gerichtssaal . Seine Hände , die in knallrothen Glacehand¬
schuhen stecken, hat er stolz auf dem Rücken gekreuzt.

Richter : Sie haben im öffentlichen Lokale den Kaufmann
Isidor Levh geschlagen, das geben Sie doch zu?

Angekl. : Herr Jerichtshos , det kann ick doch wohl mir selber
denken, det Se , wenn Se mir seh'n, mir ooch for 'n janzen feinen
Mann mit noble Besinnung und mit hochfeine Maneriertheü
halten . Denn wat meine Must betreffen dhut , da nehme ick et
ns mit de erschien männlichen Kreise aus de janze Monopole.

Richter : Reden Sie doch hier keinen Blödsinn . — Antworten
Si « mir aus meine Frage : Haben Sie den Kaufmann Levy ge¬
schlagen?

Angekl. : Nee, det ha'k werklich nich jedhan . Jesaacht ha 'k
'n allerdings , det ick ihm, wenn er sich nich bald dinn« macht,
eens hinter de Äffel halbieren dhäte . Det ha 'k 'n jesaacht.

Richter : Ja , wie kamen Sie denn aber dazu , so etwas zu
sagen? Aus welchem Grunde verlangten Sie , daß der Kaufmann
Levy das Lokal verfassen sollte?

Angekl. : Erschtens warst jar keen Lokal nich, ville feinere,
et war 'ne Konditorei uit zweetens war ick ja zuerscht da in det
Zimmer . Det kann meine Braut , Freilein Aujnste Schmiejel,
bezeijen. — Et war so. Der Vater von meine Braut , Frellein
Anjuste Schiniejel , der kann mir nich ansstehn , ick ders also nich
ruf in de Wohnung zu meine Braut , Freilein Anjuste Schmiejel.
Also treffe ick mir heimlich mit se. An uff de Straße könn' wa
uns doch nich ejal wech rumdreiben , also jehe ick mit se in eene
Konditorei . Un so war 'sch ooch an den Dach. Ick jeh mit meine
Braut Freilein Anjuste Schmiejel in eene Konditorei uf'n Mar-
jannplatz , un well ick se wat wichtijet zu sagen hatte , jeh ick mit
se hinten in de janz letzte Stube drin , un da saßen wir nu janz
alleene un det war sehr scheene. Ick konnte nun meine Braut,
Freilein Aujnste Schmiejel mal hin un wieder 'n Kißken usst
Schnuteken drücken. Us eenmal jetzt de Dhüre uf un et laaffcht
der Kooftnich rin mit seine Plattbeene.

Richter : Hüten Sie sich, beleidigende Aeußerungen zu thun.
Angekl. : Also, der kommt rin , kiekt sich um un dabei mußte

er doch sehn, det er mir stört mit meine Braut Freilein Anjuste
Schmiejel . Aber nee, er setzt sich breit un ftech an ’n Disch
nebenan . Ick sage nu zu den Herrn mft de jebogne Reese: „Et
is ja vorne noch ville mehr Platz , jehn se doch vorne ." Da
saachte er , det hätte er nich nöchig: Un rat jab een Wort bfctf
andre , un da dachte ick mir , der Klüjere jiebt nach nn da cbm ick



wf«»<ff ,k°Lu re «L ä  gs
? er  setzen m ä andre Stub ', is auch, wahr aber daß er is ae

gelaufen zu mir, hat mer gehalten unter de Nase de
Es fl£b?°bt' er baut mer ein mein griechisch-ka-

JÄ ; £j »A0t er .mir «edroht . Haa' ich erst gemeint,
S .lt * Spaßche mit mir, aber nein, er hat Merklich aus¬
geholt im hat mir gegeben e Schlag auf meine Rast, daß ich
Hab gememsi der Kopp sprengt mir ausenander. Spaß Hab' ich
Äm dt Sa m!I mi!{fen  W °ffer geben lassen, un au°
tzerdem, Laß alles is e so gewesen, ward Zeuge sein noch das
Mädchen, was je mir grade in den Moment, was er mm hat
geschlagen über de Nos', hat gebracht ä Windbeitel. *

*u 6“6“ ' * bet

tô b *u Mark Geldstrafe verurtheilt.
K W°«ekl. . Herr ^ enchtshof, Ihr Wort in Ehren, aber wenn
wat Sr 's! e ' M ms,C b“6ei' L^ h'ge, dann kenn' Se mir nich,
von mir denken? Braut , Jreilein Anjuste Schmiefel

summeernelnn ? Wo  foH beT  Schnorrer o so viel Me '

^ Uff.
Das Fest, es ist vorüber,
Dem Himmel zoll' ich Dank, -
Ich ward' kalbsnieren—leidend,
Und gänselebey—krank!

Wau-Wau.

Sein Nhnenschlotz.

^  Wi ‘r,„ c. ' > tia ' fo Utz>«n grauen Westen zogen

Die Hüacl "rr5 'k me m meinem Magen. "
Jln” ! L allgemach; die Sonne wies im Sinken

~ « hnenschloß vom Hemerrch- ein Schafstall ist', gewesenl
9

ein Häkchen werden h*iP’<v . .

Siäl

Kamerad. . Du " sagw unÄ ÄhTJV Un?" ^ agte der
»du kannst spucken!" nach kurzem Besinnen,

«

5Än :ISiÄto - mir tc^ nm
bot  f:  rrt r b̂ nnr
Verschwenderisch,ren̂efunbS ? - B^" Jchs Jhr ^ “m
Sb 'gT'  d ° die Straßen mitenglstchem ^ Pslaster' 6e-

Gast ^ Donmrwetter .' tjkH d« Fttllchbtt * « " ' ■' befehlen ? -f“ 9, “‘6- 8 ® Ä
ViP

Crkannk. ‘
«j •t®jJL Schauspieler, der seinem geringen Talente dlircki
BeifallÜatichen nachhelfen wollte, diesen aber nicht gleich so

Künstlern von Ruf, bezahlen wollte oder konnte stellte
seine wer hoffnungsvollen Sprößlinge auf die Galerie und

bei seinem Erscheinen tZüg in die
^ 9^ch§u Wenn er eine bedeutende Szene hätte

„Bravo ! zu rufen - Die Kleinen hatten sich das aut
merkt, und das Klatschen tat auch seine gehörige Wirkung-als indes die Reihe an das Bravornsen Ini ,r«s V.rr„ <• *
aus voller Kehle schrieen, da rief der jüngste Knabe- 9w,t r
Vater ! Bravo, Vater !" Das aefanür  KÄ ' £
lautes Gelächt r aus , und mit dem Erwk ' w
Schauspielers war es vorbcsi. ^ ac“

9.

r ,, ®" c5® ie- ®nÄänder : Führer , Sie meinen, dieser Gipfel sei un,
~ rsnhrer : Jawohl , Euer Gnaden, bisher haben ihn nur

Esel mit der größten Muhe erklettern können. — Engländer : God-
eam, dann muß ich doch auch hinaufkommen.
„ Scherzfrage. Welcher Unterschied besteht zwischen einer Kruvv-
schen Kanone und einer roten  Nase ? — Antwort : Die rote Nase
kommt vom Trinken, eine Kruppsche Kanone von Essen
lleit ®- löu einem Freunde , den er längere
g? ttage 5 - B -"AlleNL -s '"av ^ *tt  frü ^er eine «rille
zeit - A - Nun ?™a Ä abetb <xS war noch vor meiner Hoch¬
tun ? — m". ? l hEnn die Hochzeit mit deinen Augen zu
un - B. . ^ a, wertzt du, nach meiner Hochzeit sind mir die Auaen

ich« Mch- Ä m-i - ,Z aa ZS

. KiMich. 1
♦ml- » «S 0* ^ nU- -(mi- f?<”ettl 58ateT im  Zoologischen Gar-

>■"d °pa, wm zeig mir hier doch 'mal den Pleiteoeier!"
Mieih««chttii in der Kaser««.

Kompagnleches: „Ihr erhaltet heute alle für dw Feiertaae
Lohnungszulage; ich will jedoch wünschen, daß

dadurch mcht zum Saufen und lüderlichen Leben ver°

rr r. Gbdan-enspKtter.
tnoir f- 6 •*? en <̂ tl nUT^um eingebildet auf ihr Wissen
weil sie nicht wissen - was sie noch alles nicht wissen!

Auch eitta Steigerung.
ttok̂ n IT 0®’  % robe  b-abe ich unseren allen Freund Dürrle ge¬
troffen, aber er ist so mager geworden, daß ich ihn kaum mebr
kannte. Sehen S >e, Sie sind gewiß auch m7ger, und 7ch hin
auch mager, aber der ist so mager, wie wir beide zusammen'"

Ermahnung.
~ v ,Eo lbeim Abschied von seinem als Rekrut eingezoaenen
Sohns: „Nun halt Dich hübsch brav, baß der Herr
^  o 'cht über Dich beim Kaiser zu beschweren braucht." ,

Vexirfaifd.

Wo ist der Eigenthümer des Obstkahnes?

Rotatwnsdruck und Verlag der Wiesbadener Verlags -Anstalt
Ich?sir'L.LL

Sommer , sondern auch in jetziger steit ist ein

? er-̂ -a^ Un9  jeden Besucher befriedigen, umsomehr als auch die
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